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Vîunbfjantumfftû*
6d)itterord)efter.

3n oielett boutfd)e 11 Sdjuïett ift
in bon lehteit 3ahveit cine grojje
Buft am ©tufi3ieven er m ad) t. .Una-
ben unb ©täbchen haben unter Bei«

tuna ihrer Beljrer gelernt, auf ber
©tunbbarmoitifa einftimmig su
fpielett. ilnb ba mit oereitiiett
Kräften auf alten ölebietett bie
Beiftungen oergröhert werben, ba«
fie fid) su einem ©htnöbarmonifa»
ordjefter oereiuigt. ©leid) wie im
Ehorgefattg fpieten eine ©nsaljt
bie ©telobie, anbere bie 2., bie
3. Stimme, ia fogar bie 4. Stimme
gelangt sunt Erllingen unb bilft fp
bie Klangfülle nach ber tXiefe uer»

ftärfeu. gortgefchrittene Ordjefter
haben and) ©eigen, Bauten, 3rlö«

ten, Triangel unb Trommel bei-

3C3ogen. ©efpielt werben befott» im,ndbarmonika=or<wter

iters bie einfadjen ©olfslieber,
©tärfche unb Tänse. Die Konjerte ber IWunbbarutontfa»

ovrf)cflcr fyabett übcictü, bei 2ïft unb Suitg, bei allen, bie

an einfacher ©oltsmufif nod) ©efallen finben, grobe Sfreube

eruiedt. Sdjreiber bies bat Iehtes 3af)r in Troffingen
(Sßürtentberg) anläfdid) ber bortigen 3abrbunbcrtfeior su

(fbreit ber fühmbbarmonifafabrifation ein oorsüglid) bevan

gebilbetes Ordjefter ooit 140 Knaben unb OK ab d) en angehört
itnb baoott begeiftert bie Ttbfidjt nadj ©ern heimgebracht,
bie Kinber feiner Sdjule, betten aus finansiellen ©rünbett
bas Klaoier« unb ©iolinfpielett oerfagt ift, im ©tunbljarmo«
ttifafpiel su uitterioeifeit unb ibrer fjreube am äliufijieren,
bie ©lege su ebnen. Die jjrudjt feiner ©emülniugen geigt
urtfer ©ilb. Oer Blrtfaitg ift gemalt.

Sdjon baben biefe Spieler am 1. Februar im Sürger*

B> —

Vergangene Sage.
©leiht bu es itodj, wie bamals beine Kinber mit feifett

Schritten um bid) trippelten? ©lie fie mit ftaiuiuelnbein
©tunbe nad) bir riefen? ©lie fie ftunbenlang in gliidlidjer
Selbftoergeffenbeit mit ibren öölsdjen fpielen tonnten, ba«

bei Ieife fuinmenb ober in lautem 3oru bie Itngeberbtgen

fortwerfenb? ©lie bas tleine ©täbdjen beinen ©efdjafh«

gungeu folgte uitb allem feinen befoitberett Kinberitamen

gab? ©nt meiften Späh machte ihm immer bie ©Safche.

©lernt bie ©hitter feilte tteinen Kinberfadjeu umfd), bann

tonnte es attbädjtig auf bie ©eriiufdje laufdjen, tonnte wohl

aud) iaud)scnb im Seifettfdjauiu patfdjcu. Das Etnfetfen

auf beut SBafdjtifd) machte ifjm befonbers ©ergniigett. miatna,

bu rnadjft immer tifi=tafi, tifi=tafi, unb itt eifriger ©ad)«

ahmung madjte es ebenfalls tifidafi, uttb warf funterbuitt

farbiges uttb ©Sethes burdjciuattber. Dann toirft bu oft
gebac&t. haben: ©d), wenn ich bodj wenigftens ruhig unb

ungeftört arbeiten tonnte, wie uiel früher wäre ta) ba fertig.
Uttb tam'ft bu hinauf itt bie ©lobuuitg, fo fahff htec etwas

herum liegen uttb bort etwas itt Unorbttung- „viel), titatt

wirb nie fertig, hat man -ein 3tntirter aufgeräumt, fo inuh

titatt int attbern wieber anfangen! fölattcher Settfser ber

Entmutigung entfuhr bir. Uttb unterbeffen fdjlief bein Ktttb«

lein bett herrlichen füjjett K ittber fdjlumtrter, am fite nichts pon
beinern Unmut, träumte oott feinen Erlebniffen oon geftern,

bie in feiner Erinnerung wie itt grauer ©orgeit gurüdlagen.
So ereignisreich ift ber Tag eines Kinbes, er bebeutet ihm
ein halbes Beben, fttiitblid) hat es neue Einbriide, neue Er«

lebttiffe, über benen es bie .alten oergeffett fana. ©lie reich

er Siilaenbacbfclnile in Bern, (fnftrumenfe non IPattl). IJoljner JI.=6., Croffingen.)

haus in ©ern beim ©ortrag oon Behrer ©. Kirfdjbaum
aus Dittslalett (Köln) über „©eue ©lege im ©tufifunterridjt
ber Schule" mit einigen ©orträgen bie ©ufmerffamfeit uttb
lebhaftes 3ntereffe bet eittgelabiojnett ffidftep erwedt, unb es
ift su hoffen, bah aud) ein weiteres ©ublifunt itt abfehbarer
3eit Gelegenheit haben wirb, unfer ©hutbljarmonifaordjefter
su hören.

ftreilid), ©ebttlb, Eifer unb gute Difgiplitt fittb auch
beim ©hinbljarmoititafpiel erforberlid). ©ber ift es heut»
sutage überflüffig, biefe Tugenbett bei bett jungen ©tenfehett
su förbern? ©lernt aber babei bie Kinber ttodj einen liiuji«
lalifdjett ©ewintt baoontragen, fo barf matt wohl auf bie
©uswirfung biefer neuen ©rt ber ©lufifpflege gefpannt feitt.

5- Bätttii.
— ~

ift fein Beben gegenüber bent uttferigert, bie wir mit mich«
tentent Serftanbe bie Stuttben sählen, bie wir nie reftlos
ber ©egettwart leben, fortbern ©ergangenem nachtrauern ober
3ufünftigem 3ujubeltt! Das Kittb nimmt bie Tage, wie fie
ïomtnen, baruttt ift es glüdlid). Es f'ennt weber gurdjt ttod)
Öoffnttg, fein ganser Sinn ift auf bas geridjtet, was eben
ba ift. Unb biefe herrliche 3eit, bie tuts ben gansen ©eidjtum
einer Kinberfeele täglid) offenbarte, liehen wir uns burd)
bas bihdjen ©ieljrarbeit oergällen. ©lie îursfidjtig ift man!
Sie lantt sunt 3ungbrunnen, 3Utn ©om ber f?röhliä)feit
für jebe ©hitter werben. Beben wir nur mit unfern Kinbern.
Catifdjeu wir bett Sdjwinguttgen ihrer Heilten Seelen, bann
werben wir täglid) ©limber erleben. Tun wir es nicht,
battit berauben wir tuts ber fdjönfteit 3eit unferes Bebens!
Unb fpäter werben wir mit ©eue uttb Sehnfudjt jener 3eit
gebeulen, ba bie leifett, Heilten Tritte in beut ©äutnen waren,
ba bie weichen warnten ©ertudjeit uns umfingen, ba tuts
aus unferer Kinber ©ugett bas gatt^e grohe ©liid bes Be»
betts entgégenladjte. ©ergangene Tage. — -a-

^merihonifcîjeô Siebesgepfter.
©Ott ©er Darb Sdjäfe.

Ethel unb ©ill haben fid) bei einem ©teefenb=©usflug
lernten gelernt. Sie treffen fid) eine ©todje fpäter wieber

Ethel: „Sie aud) ba?"
©ill: „©lie geijt's 3f)neit, Etfjel?"
Ethel: „Ö5ut, id) battle, ©erbringen wir ben Sonntag

sufämmen, ©ill?"
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Mundharmonika-
Schülerorchester.

In vielen deutschen Schulen ist
in den letzte» Jahren eine große
Lust am Musizieren erwacht, Kna
den und Mädchen haben unter Lei-
tung ihrer Lehrer gelernt, auf der
Mundharmonika einstimmig zu
spielen, llnd da mit vereinten
Kräften auf allen Gebiete!? die
Leistungen vergrößert werden, ha-
sie sich zu einem Mundharmonika-
orchester vereinigt. Gleich wie im
Chorgesang spielen eine Anzahl
die Melodie, andere die 2., die
3. Stimme, ja sogar die 4- Stimme
gelangt zum Erklingen und hilft so

die Klangfülle »ach der Tiefe ver-
stärken. Fortgeschrittene Orchester
haben auch Geigen, Lauten, Flö
ten, Triangel und Trommel bei-

gezogen. Gespielt werden beson- m.mav-.,'momkn.orchest-r

ders die einfachen Volkslieder,
Märsche und Tänze. Die Konzerte der Mundharmonika-
orchester haben überall, bei Alt und Jung, bei allen, die

an einfacher Volksmusik noch Gefallen finden, große Freude
erweckt. Schreiber dies hat letztes Jahr in Trossingen

(Wurtemberg) anläßlich der dortigen Jahrhundertfeier zu

Ehren der Mundharmonikafabrikation ein vorzüglich heran

gebildetes Orchester von 140 Knaben und Mädchen angehört
und davon begeistert die Absicht nach Bern heinigebracht,
die Kinder seiner Schule, denen aus finanziellen Gründen
das Klavier lind Violinspielen versagt ist, im Mundharmo-
nikaspiel z» unterweisen und ihrer Freude am Musiziere»,
die Wege zu ebnen. Die Frucht seiner Bemühungen zeigt
unser Bild. Der Anfang ist gemacht.

Schon haben diese Spieler am 1. Februar im Bürger-

»«» —

Bergangene Tage.
Weißt du es noch, wie damals deine Kinder mit leisen

Schritten um dich trippelten? Wie sie mit stammelndem

Munde nach dir riefen? Wie sie stundenlang in glücklicher

Selbstvergessenheit mit ihren Hölzchen spielen konnten, da-

bei leise summend oder in lautem Zorn die Ungeberdigen

fortwerfend? Wie das kleine Mädchen deinen Beschaff,-

gungen folgte und allein seinen besonderen Kindernamen

gab? An, meisten Spaß machte ihm immer die Wasche.

Wenn die Mutter seine kleinen Kindersachen wusch, dann

konnte es andächtig auf die Geräusche lauschen, konnte wohl

auch jauchzend im Seifenschaum patschen. Das Einseifen

auf dem Waschtisch machte ihm besonders Vergnügen. Mama,
du machst immer tifi-tafi, tifi-tafi, und in eifriger Nach-

ahmung machte es ebenfalls tifj-tafi, und warf kunterbunt

Farbiges und Weißes durcheinander. Dann wirst du oft
gedacht haben: Ach, wenn ich doch wenigstens ruhrg und

ungestört arbeiten könnte, wie viel früher wäre ich da fertig,
llnd kamst du hinauf in die Wohnung, so sahst hier etwas

herum liegen und dort etwas in Unordnung. „Ach, man

wird nie fertig, hat man ein Zimmer aufgeräumt, so muß

man im andern wieder anfangen! Mancher Seufzer der

Entmutigung entfuhr dir. Und unterdessen schlief dein Kind-
lein den herrlichen süßen Kinderschlummer, wußte nichts von
deinem Unmut, träumte von seinen Erlebnissen von gestern,

die in seiner Erinnerung wie in grauer Vorzeit zurücklagen.

So ereignisreich ist der Tag eines Kindes, er bedeutet ihm
ein halbes Leben, stündlich hat es neue Eindrücke, neue Er-
lebnisse, über denen es die alten vergessen kann- Wie reich

cr Zplgeàchschule !n ke>n. «Instrumente von MiNth. pohner Ä.-6., crossingem!

Haus in Bern beim Vvrtrag von Lehrer P. Kirschbaum
aus Dinslaken (Köln) über „Neue Wege im Musikunterricht
der Schule" mit einigen Vortragen die Aufmerksamkeit und
lebhaftes Interesse bei eingeladqnen Grisiez, erweckt, und es
ist zu hoffen, daß auch ein weiteres Publikum in absehbarer
Zeit Gelegenheit haben wird, unser Mundharmonikaorchester
zu hören.

Freilich, Geduld, Eifer und gute Disziplin sind auch
beim Mundharmonikaspiel erforderlich. Aber ist es heut-
zutage überflüssig, diese Tugenden bei den jungen Menschen
zu fördern? Wenn aber dabei die Kinder noch einen musi-
kalischen Gewinn davontragen, so darf man wohl auf die
Auswirkung dieser neue» Art der Musikpflege gespannt sein.

H- Hänn i.
>» — -

ist sein Leben gegenüber dem unseligen, die wir mit mich-
ternem Verstände die Stunden zählen, die wir nie restlos
der Gegenwart leben, sondern Vergangenem nachtrauern oder
Zukünftigem zujubeln! Das Kind nimmt die Tage, wie sie

kommen, darum ist es glücklich. Es kennt weder Furcht noch
Hoffnug, sein ganzer Sinn ist auf das gerichtet, was eben
da ist. Und diese herrliche Zeit, die uns den ganzen Reichtum
einer Kinderseele täglich offenbarte, ließen wir uns durch
das bißchen Mehrarbeit vergällen. Wie kurzsichtig ist man!
Sie kann zum Jungbrunnen, zum Born der Fröhlichkeit
für jede Mutter werden. Leben wir nur mit unsern Kindern.
Lauschen wir den Schwingungen ihrer kleinen Seelen, dann
werden mir täglich Wunder erleben. Tun wir es nicht
dann berauben wir uns der schönsten Zeit unseres Lebens!
Und später werden wir mit Reue und Sehnsucht jener Zeit
gedenken, da die leisen, kleinen Tritte in den Räumen waren
da die weichen warmen Aermchen uns umfingen, da uns
aus unserer Kinder Augen das ganze große Glück des Le-
bens entgegenlachte. Vergangene Tage. — .g.

Amerikanisches Liebesgestufter.
Von Gerhard Schäke.

Ethel und Bill haben sich bei einem Weekend-Ausflug
kennen gelernt- Sie treffen sich eine Woche sväter wieder

Ethel: „Sie auch da?"
Bill: „Wie geht's Ihnen, Ethel?"
Ethel: „Gut, ich danke. Verbringen wir den Sonntag

zusammen, Bill?"
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Sill: „Das madjeh toir! Sleibett wir f)ter ober gefjon
wir an bte See?"

©tbel: „Sleibeit mir bod) I)ier. — Babett Sie gut gc»
arbeitet?"

Sill: „Grs macht fid), ©eitern ein paar Scheine auf bie
Slant getragen, es iiitb balb taufenb Dollar."

Cctbei: „3d) babe aud) balb taufenb."
Sill: „Sterben balb beiraten, roie?"
©tbel: ,,5ld), Sill, ber Stann fehlt"
Sill: „Stirb fdjon werben. Sie iinb oerbammt bübfd)."
©tbel: „Stenn ber Seruf nidjt wäre! Seit 3toei 3abren

Delepboniftin, bas bat man fait."
Sill: „3d} fuebe fdjott lange eine 3frau."
©tbel: „9ld), wie intereffant. Sie werben balb beiraten?"
Sill: „Stenn id) bie fjrrau babe, ©fort."
©tbel: „3ft bas fo fdjwer? Sie feben bodj tüchtig aus."
S ill: „Daran feblt's nicht, gute Stellung, sweibunbert

int Stonat, Sermögen unb eine ©rbfebaft in 5lusfid)t."
©tbel: „Q5ute ©rbfebaft?"
Sill: „Dante in Salt £iate»©iti), fiebäigtaufenb!"
Cftbel: ,,©an3 nett! 3d) betornnte oiertaufenb ials Sötit»

gift."
Sill: „Bübfcb, in ber Dat! 3cb bin breiunb3wan3tg"
©tbel: „3d) neunsebn- Sic gefallen mir itid)t fd)led)t,

Sill."
Sill: „3d) würbe es mit 3bnen gern wagen, ©tbel!"
©tbel: „Seien Sie oorfidjtig, Sill!"
Sill: „Sein, nein, ©tbel, id> fpred>e in oolletn ©rnft.

hätten Sie fiuft?"
©tbel: „£ufj bätt' id) febon, Sill."
Sill: „Stas feblt bann nod)?"
©tbel: „Sterben wir reichen?"
Sill: „Die Stobnung 3weitaufenb, bas Suto fünf»

butibert —" • '
g

©tbel: „Steine neue ©arberobe, meine Sfusftattung —"
Sill: „Da werben noch 3weitaufenb bmufgebett, wie?"
©tbel: „Das finb fd)on fünfeinhalb. Stie alt ift benn

bie Dante im Stormonenftaate?"
Sill: „Sierunbfecb3ig-"
©tbel: „Sierunbfed)3ig- Derngefuitb?"
Sill: „Sicht mehr, es fantt nicht mehr lange bauern.

Den lebten ©barleftonturfus bat fie abgefagt."
©tbel: „Sur Dienftboten reidbt es wobl triebt?"
Sill: „Sod) nicht."
©tbel: „Stachen wir eine Bodfseitsreife?"
SUl: „Sidjt gleich, id) ftede in ein paar groben ©e»

fd)äften."
„©tbel: „Stirb oiel berausfpriitgen?"
Sill: „©in paar taufenb bleiben boffenttid) fleben."
©tbel:'„'©s wirb auch obne Dienftboten oorläufig geben,

meinen Sie nicht?"
Sill: „5ldj. gait3 ficberlid). — Sias ift 3br Berr Sater?"
©tbel: „©befingenieur bei ben Stablwerten."
Sill: ,,©ut, fehr gut"
©tbel: „5llfo, bu bift einoerftanben?"
Sill: „Sollfommen, liebe ©tbel, wir fönneu uns gleid)

trauen laffen, wenn bu willft?"
©tbel: „Sdjön. 3d) glaube, fie haben beute nod) auf.

3ft ber Steg weit sunt Siirgermeifteramt?"
Sill: „Drei Statuten nur, ©tbel!"
©tbel: „Slfo los!"

» ' ""—

SOÎorgrete tum 6ombreuit (1793).
Son Äottrab ©rb.

Saris ein Sumpf, ein Slammenberb,
©s tobt bie Strafe, es flirrt bas Schwert.

3nt Dernple febmadftet Dubwig ber Scbtoacbe —

Ob feinem Raupte 3üngelt bie Sadje;
3m Demple fdjmadjtet bie Königin —

©rau brobt im Sebel bie ©uilfotin!

©in bober Salaft, am Senfter ftebn

Stargret unb Driftan, in 3ugenbfd)ön!
„Stein fiiebfter in blauer Stufe unb Bof'?"
„Sei ruhig, Stargret, 3111- Sorficbt blofj:
©s gärt in Saris, es branbet unb lärmt,
Didjtfdjeu ©efinbel bie Ströhen burchfd>wärmt."
Da fpannt fie bas Ohr: „Steht) bumpfes Dofen?
Der Sater nach Srot aus —." „3ldj, Iah uns fofen!"
„3ch fterbe oor Sngft; oh, retf uns, Driftan!"
„3ur Stunbe —." Da bebt unb grollt ber Sulfan;
©in Sollen unb 3aud)3en, ein tofenber Sdjall:
3utn iderfer bie Sriftofraten all!
51uf ïreifdjenben Marren bas ebelfte Slut,
Umlauert 001t Storbluft unb tierifdjer Stut.
©in irrer Schrei in bas ©baos fällt:
„Stein Sater, mein Sater! ©s ftiirgt bie Stelt."

Schon funfelnbe Sagen ttad) aufwärts gieren:
Die Schöne foil auch ben Darren 3ieren!

Die Stufen frächen, bie häufte hämmern:
Beraus mit ber Dim' 311 ben anbertt Dämmern!
Dodj Driftan funfeit: „Die Seute ift mein!

Still aud) mal blaues Slut mir frein."
Die Diger oerjiebn fid), fnurrenb oor 3orn.
„Soff auf bid), Siebfte! fonft finb wir oerlor'n."
„5tcb, rette fein Baupt!" ,,5luf Serberb unb ffiebeib'n.
Dein Stüh, Stargret, foil mir Straft oerleib'n."

3um Slutrat, ber nun beftättbig tagt
Dritt Stargret: „Sio ift mein Sater? fagt!
3m Sterfer — ich geh', ihm Droft 31t fpenben,

Stögt uns oereint aufs Schafott fenben."
Da ftarren oerbliifft felbft bie blut'gen Stegären,

3br Suge fid) fenft oor ben fdjimmernben 3äbren.
„©in ©ngel nun, waltet Stargret im ©lenb:

„Stut, Sater! balb ift unf're Sot 3U ©nb'.

Stein fiiebfter, er wirb uns retten —." ,,S3olla!

©raf Sombreuil, bie lelgte Stunbe ift ba!"

„Sein, nein!" fdjreit fie, wie ein fiimtett fo weih,

Unb Hämmert fich an ben wanfenben ©reis.

„Driftan, su Bilfe, bu gabft bein Stört;
Stir halten uns an biefen ein3igen Bort!"
„Driftan wirb eben 311 Dobe geführt —

Stas 3ögert man? fort, bie Drommel gerührt!"
Stan 3errt, man fchleppt fie 3um Dobesfelb,
©in graufer Schrei bie £uft burdjgelt:

„Driftan — Stargret!"

©in langer Slid, bas Seil erblibt,
©in Bohnruf teuflifd) ans £% ihr fliht:
„Drinf biefes ©las, mit Slut geeidjt,

So retteft ben Sater." Die Stange erbleicht:

„Des fiiebften Slut? © teuflifdje Scfjar!"
Da flimmert bes Saters Silberhaar;
3hr ift, als ob brüber bas Sidjtbeil blitife,
Sus ächsenber Sruft es teudjt: „3d) trinfe

!44 VIL LLiêk

Bill: „Das machen wir! Bleiben wir hier oder gehen
wir an die See?"

Ethel: „Bleiben wir doch hier. — Haben Sie gut ge-
arbeitet?"

Bill: „Es macht sich. Gestern ein paar Scheine auf die
Bank getragen, es sind bald tausend Dollar."

Ethel: „Ich habe auch bald tausend."
Bill: „Werden bald heiraten, wie?"
Ethel: „Ach, Bill, der Mann fehlt."
Bill: „Wird schon werden. Sie sind verdammt hübsch."
Ethel: „Wenn der Beruf nicht wäre! Seit zwei Jahren

Telephonistin, das hat man satt."
Bill: „Ich suche schon lange eine Frau."
Ethel: „Ach, wie interessant. Sie werden bald heiraten?"
Bill: „Wenn ich die Frau habe, sofort."
Ethel: „Ist das so schwer? Sie sehen doch tüchtig aus."
Bill: „Daran fehlt's nicht, gute Stellung, zweihundert

im Monat, Vermögen und eine Erbschaft in Aussicht."
Ethel: „Gute Erbschaft?"
Bill: „Tante in Salt Lake-City, siebzigtausend!"
Ethel: „Ganz nett! Ich bekomme viertausend als Mit-

gift."
Bill: „Hübsch, in der Tat! Ich bin dreiundzwanzig."
Ethel: „Ich neunzehn. Sie gefallen mir nicht schlecht.

Bill."
Bill: „Ich würde es mit Ihnen gern wagen, Ethel!"
Ethel: „Seien Sie vorsichtig, Bill!"
Bill: „Nein, nein. Ethel, ich spreche in vollem Ernst.

Hätten Sie Lust?"
Ethel: „Lutz hätt' ich schon. Bill."
Bill: „Was fehlt dann noch?"
Ethel: „Werden wir reichen?"
Bill: „Die Wohnung zweitausend, das Auto fünf-

hundert—"* à

Ethel: „Meine neue Garderobe, meine Ausstattung —"
Bill: „Da werden noch zweitausend draufgehen, wie?"
Ethel: „Das sind schon fünfeinhalb. Wie alt ist denn

die Tante im Mormonenstaate?"
Bill: „Vierundsechzig."
Ethel: „Vierundsechzig. Kerngesund?"
Bill: „Nicht mehr, es kann nicht mehr lange dauern.

Den letzten Charlestonkursus hat sie abgesagt."
Ethel: „Für Dienstboten reicht es wohl nicht?"
Bill: „Noch nicht."
Ethel: „Machen wir eine Hochzeitsreise?"
Bill: „Nicht gleich, ich stecke in ein paar grohen Ge-

schäften."
„Ethel: „Wird viel herausspringen?"
Bill: „Ein paar tausend bleiben hoffentlich kleben."

Ethel: „Es wird auch ohne Dienstboten vorläufig gehen,
meinen Sie nicht?"

Bill: „Ach ganz sicherlich. — Was ist Ihr Herr Vater?"
Ethel: „Chefingenieur bei den Stahlwerken."
Bill: „Gut, sehr gut."
Ethel: „Also, du bist einverstanden?"
Bill: „Vollkommen, liebe Ethel. wir können uns gleich

trauen lassen, wenn du willst?"
Ethel: „Schön- Ich glaube, sie haben heute noch auf.

Ist der Weg weit zum Bürgermeisteramt?"
Bill: „Drei Minuten nur, Ethel!"
Ethel: „Also los!"

»»»
' »»» — '«»»

Margrets von Sombreuil (1793).
Von Konrad Erb.

Paris ein Sumpf, ein Flammenherd,
Es tobt die Strahe, es klirrt das Schwert.

Im Temple schmachtet Ludwig der Schwache —

Ob seinem Haupte züngelt die Rache:

Im Temple schmachtet die Königin —

Grau droht im Nebel die Guillotin!

Ein hoher Palast, am Fenster stehn

Margret und Tristan, in Iugendschön!

„Mein Liebster in blauer Bluse und Hos'?"
„Sei ruhig. Margret, zur Vorsicht bloh:
Es gärt in Paris, es brandet und lärmt,
Lichtscheu Gesinde! die St ratz en durchschwärmt."
Da spannt sie das Ohr: „Welch dumpfes Tosen?
Der Vater nach Brot aus —." „Ach. las; uns kosen!"

„Ich sterbe vor Angst: oh. rett' uns, Tristan!"
„Zur Stunde —." Da bebt und grollt der Vulkan:
Ein Rollen und Jauchzen, ein tosender Schall:
Zum Kerker die Aristokraten all!
Auf kreischenden Karren das edelste Blut,
Umlauert von Mordlust und tierischer Wut.
Ein irrer Schrei in das Chaos fällt:
„Mein Vater, mein Vater! Es stürzt die Welt."

Schon funkelnde Augen nach aufwärts gieren:
Die Schöne soll auch den Karren zieren!

Die Stufen krachen, die Fäuste hämmern:
Heraus mit der Dirn' zu den andern Lämmern!
Doch Tristan funkelt: „Die Beute ist mein!

Will auch mal blaues Blut mir frein "
Die Tiger verziehn sich, knurrend vor Zorn.
„Raff auf dich. Liebste! sonst sind wir verlor'n."
„Ach, rette sein Haupt!" „Auf Verderb und Gedeih'»,
Dein Kusz, Margret, soll mir Kraft verleih'»."

Zum Blutrat, der nun beständig tagt
Tritt Margret: „Wo ist mein Vater? sagt!

Im Kerker — ich geh', ihm Trost zu spenden,

Mögt uns vereint aufs Schafott senden."

Da starren verblüfft selbst die blut'gen Megären,

Ihr Auge sich senkt vor den schimmernden Zähren.

„Ein Engel nun, waltet Margret im Elend:

„Mut, Vater! bald ist uns're Not zu End'.

Mein Liebster, er wird uns retten — " „Holla!
Graf Sombreuil, die letzte Stunde ist da!"

„Nein, nein!" schreit sie, wie ein Linnen so weis;.

Und klammert sich an den wankenden Greis.

„Tristan, zu Hilfe, du gabst dein Wort:
Wir halten uns an diesen einzigen Hort!"
„Tristan wird eben zu Tode geführt —

Was zögert man? fort, die Trommel gerührt!"
Man zerrt, man schleppt sie zum Todesfeld,
Ein grauser Schrei die Luft durchgelt:

„Tristan — Margret!"

Ein langer Blick, das Beil erblitzt,

Ein Hohnruf teuflisch ans Ohr ihr flitzt:
„Trink dieses Glas, mit Blut geeicht,

So rettest den Vater." Die Wange erbleicht:

„Des Liebsten Blut? O teuflische Schar!"
Da schimmert des Vaters Silberhaar:
Ihr ist, als ob drüber das Richtbeil blinke.

Aus ächzender Brust es keucht: „Ich trinke
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